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830 DIE BERNER WOCHE

Ein Berner reist nach Rio de Janeiro
(Schluss)

Der Karfreitag scheint in Lissabon nicht gerade sehr
hoch gefeiert zu werden, denn die Strassenarbeiten ge-
hen weiter wie an einem beliebigen Wochentag, so auch
am Ostersonntag. Am Montag holen wir auf der Fremden-
polizei die Ausreisebewilligung ein, wofür wir 300 Escudos
bezahlen müssen! Auch hier scheint man es von den Lebenden
zu nehmen! Die Tage vergehen sehr schnell, wir machen
verschiedentlich Spaziergänge durch die Stadt, und auch
etwa mal eine Motorbootfahrt in der Bucht. Es liegen dort
7 Frachtdampfer unter der Schweizerflagge vor Anker.
Eine der schönsten Strassen Lissabons ist die Avenida de

Liberdade, etwa 40 m breit; vom mächtigen Denkmal des

Marquis von Pombai an ihrem oberen Ende, führen zwischen
3 Autofahrbahnen 2 breite Trottoirs mit den schönsten
Palmen und Parks in ihrer Mitte, nach der Praça Rossio
hinab. So rückt denn der 23. April heran. Am Vormittag
spedieren wir unser Gepäck zum Hafen und um 14 Uhr
beginnt die Einschiffung.

Es regnet in Strömen und das Gedränge ist fürchterlich,
namentlich bei der Abteilung für 3. Klasse und Zwischen-
deck. Wir fahren 3. Klasse, weil eben nichts anderes mehr
zu bekommen war. Um 16 Uhr sind die letzten Passagiere
an Bord, es hat mittlerweile aufgehört zu regnen, und oben
auf dem Sonnendeck spielt die Musikkapelle. Die Serpa
Pinto ist ein Passagierdampfer von 9000 Tonnen, hat Platz
für rund 350 Passagiere, und gegenwärtig befinden sich
etwa 700 an Bord. Im Zwischendeck sind die Leute in-
einandergeschichtet wie die Heringe. Die 3. Klasse ist im
Vorderschiff untergebracht, 1. und 2. Klasse befinden sich
mittschiffs. Meine Kabine hat Platz für 7 Mann, und in
derjenigen meiner Frau sind 6 Personen. Um 18 Uhr
werden die Landungsstege eingezogen, von einem Schlepper
wird der Dampfer in die Bucht hinausbugsiert, hüben und
drüben winkt man noch ein letztes Lebewohl, die Maschinen
beginnen zu arbeiten, und buchtsauswärts geht's, einem
neuen Erdteil entgegen. Anfangs ist die Fahrt sehr ruhig
und schön, aber die schwarzen Wolken am Horizont ver-
künden nichts Gutes. Wie wir die offene See erreichen,
macht sich denn auch sofort ein sehr unangenehmer See-

gang bemerkbar, und verschiedene Leute verziehen sich
schon bleich in ihre Kabinen. Das Schiff verlangsamt
etwas seine Fahrt, ein Motorboot nähert sich und legt
längsseits der Bordwand an, über eine Strickleiter klettert
der Lotse die Bordwand hinab, mit einem Sprung ist er
im Boot, das Boot stösst ab und das Schiff nimmt seine
Fahrt wieder auf. Auch bei mir machen sich die ersten
Spuren der Seekrankheit bemerkbar. Es wird zum Abend-
essen geläutet. Ich versuche etwas zu essen, aber es geht
nicht. Es wird mir katzübel, ich suche meine Kabine auf
und versuche etwas zu schlafen. Aber daraus wird nichts,
denn das Jammern und Stöhnen der Passagiere ist furchtbar
und dauert die ganze Nacht. Die Stewarts haben alle
Hände voll zu tun. Am Donnerstagmorgen krieche ich so
halblebendig an Deck, aber die See geht ziemlich hoch,
dazu regnet es in Strömen, und ich verziehe mich denn
bald wieder in die Kabine. Meiner Frau geht's auch nicht
besser, sie bleibt den ganzen Tag über im Bett. Am Freitag-
morgen ist die Sache so ziemlich überstanden. Madeira ist
in Sicht, die See ist spiegelglatt, und um 9 Uhr halten wir
in der Bucht von Funchal. Sofort wird der Dampfer von
einer Anzahl Ruderbooten umschwärmt. Es werden aller-
hand Stickereien, Tisch- und Taschentücher sowie ge-
flochtene Rohrstühle und Körbe feilgeboten. An dicken
Schnüren werden die Waren an Bord gehisst, und das Geld
in einem Körbchen hinabgelassen. Dazu fliegen beständig
einige Münzen über Bord, die Negerjungen springen von
ihren Booten ins Wasser und tauchen ziemlich tief, um

eine Kupfermünze zü erhaschen. In kleinen Motorbooten
werden die Passagiere an Land gebracht, auch wir fah-

ren an Land und lassen uns in einem der traditionellen
Ochsenschlitten in der Stadt herumfahren. Unter anderem

besichtigen wir eine Seidenstickerei und eine Likörfabrik
Nachmittags fahren wir wieder an Bord zurück. Hier sind

Handel und Bettelei noch lebhaft im Gange. In dies»

Zeiten ist es für diese Leute schon ein Ereignis, wenn ma!

ein Handelsschiff anlegt. Bei sinkender Sonne verlassen

wir die Bucht, und weiter geht die Fahrt in den wunder-
baren Abend hinein, dem nächsten Ziel, den Kapverdischen
Inseln entgegen. Wie eine blutrote Kugel versinkt die

Sonne im Meer. Wir schlafen die Nacht über in unseren

Liegestühlen an Deck, weil es in den Kabinen viel zu warm
und dumpfig ist. Sonntag, den 27. April, der Morgen ist

wunderbar, leuchtend-rot, taucht die Sonne aus dem Wasser

empor. Um 6 Uhr werden wir von der Schiffsmannschaft
vertrieben, die jeden Morgen um dieselbe Zeit das Deck

wascht. Der Tag wird zugebracht mit Lesen und den

üblichen Spaziergängen an Deck. Ausser uns befinden sich

noch zwei Schweizer auf dem Schiff, ein Herr aus Zürich

und eine Dame aus Genf. Nebst einer grossen Zahl von

portugiesischen Auswanderern, sind auch sehr viele Juden,

aus fast allen Staaten Europas an Bord, zum Teil vollständig
mittellos. Eine Frau, die mit einem 10 jährigen Kind nach

Santos fährt, erteilt auf dem Schiff Sprachunterricht, um

noch zu etwas Bargeld zu kommen. Am Montägmorgen
früh gibt's ein kurzes Gewitter, dann haben wir wieder

das schönste Wetter. Zu Ehren des portugiesischen Minister-

Präsidenten, welcher heute das 15jährige Regierung«-

jubiläum feiert, werden eine Anzahl Flaggen hochgezogen.

Um 16 Uhr taucht am südlichen Horizont Land auf, die

Kapverdischen Inseln, und um 19 Uhr läuft das Schill in

die Bucht von S. Vicente ein.

Auch hier sind wir sofort von einer Menge Ruderbooten

umgeben, die zum Teil Passagiere an Land bringen und

zum Teil Südfrüchte und allerhand andere Waren feil-

bieten. Zu beiden Seiten des Schiffes legen grosse Last'

barken an, in die während der ganzen Nacht mit 6 Dampf-

winden Zucker- und Mehlsäcke sowie Oelfässer und Kisten

mit anderen Waren verladen werden. Von einem lans-

dampfer wird Heizöl in die Tankräume der „Serpa Pinto

hinaufgepumpt. Da es bereits dunkel ist, verzichten .wir

darauf, an Land zu fahren. Am Dienstagmorgen sind die

Dampfwinden sowie auch Handel und Bettelei immer noc

lebhaft im Gange. Um halb 10 Uhr verlassen wir die Buc t,

und weiter geht's, an noch einigen völlig kahlen und «ge

tationslosen Felseneilanden vorbei, ins weite Meer hinaus,

das nächste Ziel ist Rio de Janeiro. Am Nachmittag nehmen

Wind und Seegang etwas zu. Da ja in S. Vicente ^die ganze Ladung gelöscht wurde, macht sich schon^
geringste Seegang bemerkbar. Wir nähern uns jetzt

Aequator; es wird immer wärmer, und wir schlafen des

^
nun jede Nacht auf Deck in unseren Liegestühlen, ^in den Kabinen einfach nicht mehr auszuhalten ist.

Mittwochmorgen herrscht vollständige Windstille ei

decktem Himmel, später hellt es auf, Wind und

nehmen in starkem Masse zu, mitunter schlägt ein

spritzer über die Reeling und viele Leute werden w ^seekrank. Am Donnerstagmorgen haben sich Win ^Seegang wieder gelegt und es gibt einen schonen ^Im übrigen sind die Tage einander gleich, wie ein i

andern. Man liegt in seinem Liegestuhl, liest, P
^döst ein wenig vor sich hin, macht zur Abwec s

einen Rundgang an Deck, setzt sich für 1 oder • y
in die Bar, spielt eine Partie Schach oder Karten un^
ein Bier oder Eiswasser dazu. Bis jetzt sind

beinahe

8ZV vie senne«»

berner reist nacli Ä^io cle Janeiro
sLekIuss)

Der Karkroitag sobeint in Lissabon niobt gerade sebr
b n ob gekoiert 2u werden, denn dis 8trassenarbeiten ge-
Ken weiter wie an einein beliebigen Woobentag, so anvb
am Lstersonntsg. ^lm Uontag bolen wir nui der Lremden-
poIÌ2oi die Ausreisebewilligung ein, wokür wir 300 Ksoudos
bo2sblen müssen! Vuob bier sobeint man es von den Lebenden
2u nebmen! Die 'Lage vergeben ssbr sebnsll, wir maoben
verscbiedentliob 8pa2Ìergângo durob die 8tsdt, und auob
etwa mal eine Uotorbootkabrt in der Luobt. Ks liegen dort
7 Lrsobtdsmpker unter der 8obweÌ2orklaggo vor Vnker.
bine der sobönsten 8trassen Lissabons ist die ^.venids ds
Liberdsde, etwa 40 in breit; vorn mäobtigen Lenkmsi des

Usrquis von Lombsl an ibrern oberen Knde, kübron 2wisvben
3 àtoksbrbsbnen 2 breite trottoirs init den sobönsten
Lslmon und Larks in ibrsr Uitte, naeb der Lrsys Lossio
binsb. 8o rüokt denn der 23. ^Vpril beran. Vm Vormittag
spedieren wir unser Lopäok 2um blaken und um 14 Lbr
beginnt die Kinsobikkung.

bs regnet in 8trömon und das bedränge ist kürobterliob,
namentliob bei der Abteilung kür 3. blasse und Xwisoben-
deok. Wir kabren 3. blasse, weil eben niobts anderes mebr
2U bekommen war. bim 16 blbr sind die letzten Lassagiore
an Lord, es bat mittlerweile aukgebört 2u regnen, und oben
auk dem 8onnendeok spielt die Uusikkspelle. Die 3orpa
Linto ist ein Lasssgierdsmpker von 9000 Lonnon, bat Llat2
kür rund 350 Lasssgioro, und gegenwärtig kekinden sieb
etwa 700 an Lord. Im ^wisobondeok sind die beute in-
einandsrgesebiebtet wie die blerings. Die 3. blasse ist im
Vordersobikk untergebraobt, 1. und 2. blasse bekinden sieb
mittsobikks. IVleine babine bat LIat2 kür 7 Uann, und in
derjenigen meiner brau sind 6 Lersonen. bim 18 bibr
werden die bsndungsstege eingebogen, von einem 8obleppor
wird der Lampker in die Luobt binausbugsiert, büben und
drüben winkt man novb ein lstbtes bsbewobl, die Ussobinen
beginnen 2u arbeiten, und buvbtsauswärts gebt's, einem
neuen brdteil entgegen, ^bnkangs ist die babrt svbr rubig
und sobön, aber die sobwarben Wolken am Horizont ver-
künden niobts Lutes. Wie wir die okkene 8ee erreioben,
msobt sieb denn auob sokort ein ssbr unangenebmer 8ee-

gang bemerkbar, und versobiedsne beute vergeben sieb
sebon bleiob in ibre babinen. Las 8obikk verlangsamt
etwas seine babrt, ein Uotordoot näbert sieb und legt
längsseits der Lordwand an, über eine 8triokleitsr klettert
der botss die Lordwand binsb, mit einem 8prung ist er
im Loot, das Loot stösst ab und das 8obikk nimmt seine
babrt wieder auk. Vuob bei mir msoben sieb die ersten
8puren der 8eskrsnkbeit bemerkbar, bs wird 2um vbbsnd-
essen geläutet. lob versnobe etwas 2U essen, aber es gebt
niobt. bs wird mir katbübel, iob suobe meine Kabine auk
und versnobe etwas 2u soblskvn. ^bsr daraus wird niobts,
denn das dammern und 8töbnen der Lasssgioro ist kurobtbsr
und dauert die gan2ö Ksobt. Die 8tewarts babsn alle
Lände voll 2U tun. Vm Lonnerstsgmorgon krieobs iob so
balblebendig sn Deck, aber die 8so gebt 2Ìemliob boob,
d»2u regnet es in 8trömen, und iob vor2Ìebo miob denn
bald wieder in die Kabine. Usiner brau gebt's auob niobt
besser, sie bleibt den gan2en 'bag über im Lett, ^lm brsitsg-
morgen ist die 8aobe so 2Ìemliob überstanden. Uadsira ist
in 8icbt, die 8eo ist spiegelglatt, und um 9 libr baiton wir
in der Luobt von Lunobal. 3okort wird der Lampker von
einer Vn2sbl Luderbooten umsobwärmt. Ks werden aller-
band 8tiokoreion, Lisob- und lasobentüober sowie ge-
kloobtene Lobrstüble und Körbe koilgeboton. Vn dioken
8obnüron werden die Waren an Lord gebisst, und das Leid
in einem Kärbobon binabgelassen. Ls2U Liegen beständig
einige Uün2en über Lord, die blegorjungon springen von
ibren Laoten ins Wasser und tsuobsn 2Ìemliob tiek, um

eine Kupkermün2o 2ü erbasoben. In kleinen Uotorbcwte,,
werden die Lasssgioro an Land gebraobt, sueb wir kà
ren an Land und lassen uns in einem der traditionell^
Lebsonsoblitten in der 3tadt berumkabron. Unter anlsem
besiobtigen wir eins 8oidenstiokerei und sine Likôrkàil
lKaobmittsgs kabren wir wieder an Lord 2urüek. Lier àj
Lande! und Lettelsi noob lebkakt im Lange. In <li«U

leiten ist es kür diese Leute sobon ein Kreignis, wenn i»,!

ein Landolssobikk anlegt. Lei sinkender 8onne verlssM
wir die Lucbt, und weiter gebt die Labrt in den wuà-
baren /Vbend binein, dem näcbsten Ael, den KapveräiseLii
Inseln entgegen. Wie eine blutrote Kugel versinkt lie
8onno im Nser. Wir soblaken die Vaebt über in uns«
Liegestüblen an Look, weil es in den Kabinen viel 2u varm
und dumpkig ist. 8onNtag, den 27. ^.pril, der Uorgsn ist

wunderbar, leuobtend-rot, tauobt die 3onne aus dein Mss«
empor, lim 6 libr werden wir von der 8obikksinsnns<!l>gll

vertrieben, die jeden Uorgen um dieselbe Xeit das bsd
wasebt. Ler Lag wird 2ugebraobt mit Lesen und àn
übliobon 8pa2Ìorgàngon an Leek. Ausser uns bekinden sied

noob 2woi 8obweÌ2er auk dem 8obikk, ein Lerr aus 7ür!ed

und eine Lame aus Lenk. Kebst einer grossen Xaiil vm

portugiesiscben Auswanderern, sind auob sebr viele luden,

aus käst allen 8taston Kurapas an Lord, 2um Lei! vollständig
mittellos. Kino brau, die mit einem lOjäbrigen Kind Moi

8sntos käbrt, orteilt auk dem 3cbikk 3praobunterrickt, um

novb 2U etwas Lsrgold 2U kommen, ,4 m Uontàgmorgên
krllb gibt's ein Kur2os Lewitter, dann bsbon wir vieder

das sobönste Wetter. Ku Kbrsn des portugiesisoben Minister-

Präsidenten, welober beute das lojäbrige Legisruo^-

jubiläum keisrt, werden eine .4n2âbl Llsggen boedgeWxeu,

lim 16 Lbr tauobt am südliobon LorÌ2ont Lsnà »ul, die

Kapverdiseben Inseln, und um 19 Lbr läukt das àdulî m

die Luobt von 8. Vioonte ein.

Vuob bier sind wir sokort von einer Usnge Luderdoà
umgeben, die 2um Leil Lassagioro an Land bringen uiid

2um Veil 3üdkrüobte und allerband anders Waren leil-

bieten. Ku beiden 8eiten des 3obikkes legen grosse lest-

barken an, in die wäbrend der gsn2on l^laobt mit 6 Dump-

winden Xuokor- und Usblsäoks sowie Lolkässsr und Kiste»

mit anderen Waren verladen werden. Von einem lanv

dampkor wird IleÌ2ôl in die Lankräums der ,,8erpu?wto

binaukgepumpt. La es bereits dunkel ist, verAclden «>r

dsrauk, an Land 2u kabren. ^m Lienstaginorgen sind me

Lsmpkwindsn sowie auob Handel und Lettelsi immer nee

lebbakt im Lange. Lm bslb 10 Lbr vorlassen wir die öue t,

und weiter gebt's, an novb einigen völlig ksblsn und^eze

tstionslosen Lelsoneilsndon vorbei, ins weite Ueer tunsus!

das naobste Kiel ist Lio de dansiro. ^lm Ksobmittag nenwen

Wind und 8oegsng etwas 2u. La ja in 8. Vioente
die gsn2e Ladung gelösobt wurde, msobt sieb

geringste 8eegang bemerkbar. Wir näbern uns jet^t
^le^ustor; es wird immer wärmer, und wir soblaken des

^
nun jode IKaobt auk Leok in unseren Liegestüblen,
in den Kabinen oinkaob niobt mebr aus2ubslten >st.

Iierrseliî v0ll8iân6ÎA6
ei

dooktem Himmel, später bellt es auk, Wind und

nebmen in starkem Ussse 2u, mitunter «oblägt ein

sprit2er über die Looling und viele Leute werden v
seekrank. H.m Lonnerstagmorgen bsbon siob ^8eogsng wieder gelegt und es gibt einen sokonen ^Im übrigen sind die 'Lage einander gloiob, wie ein >

andern. Usn liegt in seinem Liegestubl, liest, l"^,
döst ein wenig vor sieb bin, maobt 2ur Vbwse s

einen Lundgang an Leok, sot2t sieb kür 1 oder

in die Lar, spielt eine Lsrtie 8obaob oder Karten un
^

ein Lier oder Kiswasser d«2u. öis jet2t sinn

beinsbe



DIE BERNER WOCHE

keinem einzigen Schiff begegnet, das Meer scheint wie aus-
jestorben. Jeden Tag um 14 Uhr wird die Position des

Schiffes bekannt gegeben ilnd ein Bulletin mit den letzten
\achrichten angeschlagen, und abends wird auf dem Deck
ier 1. Klasse getanzt. Am Freitagmittag tauchen am
Horizont die ersten Mast- und Schornsteinspitzen auf;
mein Feldstecher geht von Hand zu Hand, und bald er-
kennen wir einen spanischen Handelsdampfer, der nord-
»arts fährt. Um 16 Uhr ist Aequatortaufe. Sehr gross
aufgezogen ist die Sache gerade nicht, auf einem grossen
Passagierdampfer und zu normalen Zeiten sieht dieses Fest
wohl ganz anders aus. Ein paar verkleidete Matrosen ziehen
mit Dreizack, Beil und einem grossen Seifenwasserkübel aufs
obere Sonnendeck, und hier wird jeder Passagier, der ihnen
zu nahe kommt, tüchtig eingeseift und abgewaschen. Zum
Schluss werden die umstehertden Leute noch ein wenig mit
der Wasserspritze gesegnet. Die ganze Angelegenheit
dauerte etwa eine Stunde. Abends gibt's ein kleines Ge-
witter und um 19 Uhr passieren wir den Aequator. Um
Mitternacht bleibt das Schiff plötzlich stehen, und es läuft
einem schon kalt den Rücken hinab, wenn man sich vor-
stellt, was unter Umständen passieren könnte, wenn sich
irgendein U-Boot oder Kriegsschiff in der Nähe befinden
sollte, ich sehe mich schon um, wo man wohl am besten
irgendeinen Holzteil losreissen könnte, um ihn zur eigenen
Rettung ins Wasser zu werfen ; denn für die 700 Passagiere
wären ja im Falle einer Katastrophe niemals Rettungs-
möglichkeiten genug vorhanden. Aber glücklicherweise ist
keine solche Gefahr in der Nähe, die Ursache des unfrei-
willigen Aufenthaltes ist lediglich ein geringer Maschinen-
defekt, der in einer knappen Stunde behoben ist, und um
1 Uhr nimmt das Schiff die Fahrt bereits wieder auf.
im 3. Mai, Samstagmorgen, kommt ein ziemlich frischer
fnd auf nach dieser Aequatorwärme, aber auch ein sehr
unangenehmer Seegang macht sich wieder bemerkbar. Um
«Jhr kommt plötzlich Leben in die Gesellschaft, denn
»südwestlichen Horizont ist Land in Sicht, und um die

Mittagszeit passieren wir die Insel Fernando Noranha, eine
brasilianische Strafkolonie. Sonntag, der 4. und Montag,
der 5. Mai, sind wohl die schönsten Tage seit unserer Abfahrt
in Lissabon, die See ist glatt wie ein Spiegel. Um 18 Uhr
versinkt die Sonne wie ein feuriger Ball, und gleich nachher
ist es dunkel, denn in diesen Breitegraden gibt es keine
Dämmerung. Am Montagnachmittag suche ich den Bord-
funker auf, um ein Telegramm an meinen Bruder in Petro-
polis aufzugeben, denn am Mittwoehnachmittag sollen wir
ja in Rio de Janeiro sein. Ich habe ihm zwar 5 Tage vor
unserer Einschiffung einen Luftpostbrief gesandt, fand es
aber doch angebracht, noch zu telegraphieren, und es war
auch gut so, denn diesen Brief erhielt er erst 14 Tage nach
unserer Ankunft in Rio. Da wir uns jetzt in amerikanischen
Hoheitsgewässern befinden, sind Begegnungen mit anderen
Schiffen keine Seltenheit mehr. Am Dienstagmorgen wird
die Uhr wieder um eine Stunde zurückgestellt, was übrigens
jeden vierten Tag geschah, da wir ja beständig nach Westen
fahren. Nachmittags holen alle Passagiere ihre Pässe am
Schiffsbureau ab, und am Abend ist grosser Abschiedsball.
Mittwoch, den 7. Mai, morgens früh, setzt ziemlich starker
Wind und Seegang ein, und man sieht allenthalben wieder
bleiche Gesichter. Ueberall werden die Koffer gepackt,
denn heute sollen wir noch ausschiffen können. Um 9 Uhr
kommt die brasilianische Küste in Sicht und die Fahrt
geht jetzt beständig der Küste entlang. Stundenlang wird
das Schiff von einem Schwärm von Haifischen begleitet.
Am Mittag fängt's an leicht zu regnen, und um 17 Uhr
laufen wir in die Bucht von Rio de Janeiro ein. Grossartig
ist das Panorama, das sich uns hier entrollt. Links wird
die Einfahrt flankiert vom 400 m hohen Zuckerhut, dem
berühmten, sichelförmigen Strand von Copacabana, mit
seinen zahlreichen Wolkenkratzern und weiter landeinwärts
erhebt sich der Corcovado mit seiner 38 m hohen Christus-
figur. Rechts, gegenüber vom Zuckerhut, drohen die
Bastionen eines alten Forts und dahinter liegt Nicteroy,

^ (Schluss auf Seite 846)

Strassenbild mit Ochsenschlitten auf Madeira

oie seinen

^eiliew einzigen Sebilk begbgnet, das Nesr sobeint wie aus-
„-ztorben. deden bag um 14 IIkr wird die Position des

Zcliilkss bekannt gegeben ünd ein Lulletin mit den letzten
Vselinobtsn sngesoblsgen, und abends wird aul dem Deck

à 1, Klasse getanzt. .4 m preitagmittsg tauelren am
ßomollt die ersten i^lsst- und Sobornsteinspitzsn aul;
nein Keldsteober gebt von Hand zu Hand, und bald er-
Knven wir einen spanisoben Lsndelsdsmpler, der nord-

Ms käbrt. Um 16 Dbr ist ^eczuatortaule. Sebr gross
gezogen ist die Ssebe gerade niolit, aus einem grossen
fzzssgierdsmpker und zu normalen leiten siebt dieses Pest
mlil ZsllZ anders aus, Pin paar verkleidete Natrosen ziebsn
nit Preizsok, Heil und einem grossen Seiksnwssserkllbsl suks

Me Sonnendeok, und bisr wird jeder Passagier, der ibnen
M unke kommt, tüobtig eingeseikt und abgewasoben. ?,um
Zeliluss werden die umstebsüden beute noeb ein wenig mit
à Uasserspritze gesegnet. Die ganze ^ngslegenbsit
àrte etwa eine Stunde. Abends gibt's ein kleines De-

èr und um 19 llbr passieren wir den ^e^uator. 11m

Mernsobt bleibt das Sebill plötzliob stebsn, und es laukt
einem sobon kalt den Lüeken binab, wenn man sieb vor-
stellt, was unter Umständen passieren könnte, wenn sieb
iizenäein 11-Loot oder Kriegssobill in der IKäbe belinden

à, ieb sebe mieb sobon um, wo man wobl am besten
iizenäeinen Lolzteil losreissen könnte, um ibn zur eigenen
klettung ins Wasser zu werken; denn kür die 799 Passagiere
mreil ja im Palis einer Kstastropbe niemals Lettungs-
wzliobksiten genug vorbanden, ^kber glüeklioberweiss ist
leine solobe Delabr in der bläbe, die llrssobe des unfrei-
mllizen àlentbaltss ist ledigliob sin geringer 41asebinsn-
lekeït, der in einer Knappen Stunde bekobsn ist, und um
là nimmt das Sebill die psbrt bereits wieder auk,

im 3, Nsi, Samstagmorgen, kommt ein ziemlieb lrisober
M auk nseb dieser ^e<zuâtorwârmo, aber suob ein sebr
«nzensbmer Seegang msebt sieb wieder bemerkbar. 11m
Wbr kommt plötzlieb beben in die Desellsobslt, denn
Msüäwestlioben Horizont ist band in Liebt, und um die

Nittsgszeit passieren wir die Insel pernando Ik'orgnks, eine
brasilisnisobe Ltrskkolonie. Sonntag, der 4, und IVlontsg,
der 5, 41ai, sind wobl die sobönsten Page seit unserer 4Klabrt
in bissabon, die Lee ist glatt wie ein Spiegel, 11m 18 llbr
versinkt die Sonne wie ein feuriger Lall, und gleicb nsobber
ist es dunkel, denn in diesen Lreitegradsn gibt es keine
Dämmerung, d^m Nontagnaobmittag suobs ieb den Lord-
lunker auf, um ein pelegramm an meinen Lruder in petro-
polis aufzugeben, denn am lVlittwoobnsebmittag sollen wir
ja in Lio de dsnsiro sein. leb babe ibm zwar b bags vor
unserer pinsobiklung einen pultpostbriok gesandt, land es
aber doeb angebraebt, noeb zu tslegrapbisren, und es war
sueb gut so, denn diesen kriek erbislt er erst 14 bsge naob
unserer Ankunft in Lio. Da wir uns jetzt in amsrikanisebsn
blobeitsgewässern belinden, sind Lsgegnungen mit anderen
Lebikken keine Leltsnbeit msbr. ^4m Disnstsgmorgen wird
die Dbr wieder um eins Stunde zurückgestellt, was übrigens
jeden vierten bag gssvbab, da wir ja beständig naeb Westen
kabren. lXaobmittags bolen alle Passagiers ibrs Pässe am
Sobikksbureau ab, und am ^Ibsnd ist grosser ^bsobiedsball.
lVlittwoeb, den 7, IVlai, morgens krüb, setzt zismliob starker
Wind und Seegang sin, und man siebt sllsntbalben wieder
blsiobe Desiobter. Debsrsll werden die Koller gepackt,
denn beute sollen wir noeb aussobillen können. 11m 9 llbr
kommt die brasilisnisobe Küste in Siebt und die psbrt
gebt jetzt beständig der Küste entlang. Stundenlang wird
das Sebikl von einem Sebwarm von blailisoben begleitet.
^Km Nittag längt's an Isiobt zu regnen, und um 17 llbr
lauksn wir in die Luebt von Lio de daneiro ein. Drossartig
ist das Panorama, das sieb uns kier entrollt, binks wird
die pinlabrt flankiert vom 499 m boben Xuekerbut, dem
berübmtsn, «iobsllörmigen Strand von bopaosbsna, mit
seinen zablrsiobsn Wolkenkratzern und weiter landeinwärts
erbebt sieb der Loreovado mit seiner 38 m boben bbristus-
ligur. Leobts, gegenüber vom Xueksrbut, droben die
Lsstionen eines alten Ports und dabinter liegt lXiotoro)',
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